Bemerkungen zum 6. Peter-Rohland-Singewettstreit am 10. 09 2005

Ich war in den letzten Jahren bezüglich der Peter-Rohland-Singewettstreite und im Vor​feld des diesjährigen Termins verschiedenartigen Einstellungen, Warnungen und Zustim​mungen begegnet. In den früheren Jahren hatte ich jedes Mal gezögert, mich auf diese „Singeszene" einzulassen. Ich bin diesmal hingefahren, um kennen zu lernen, was man eventuell negativ beurteilen müsste. Und ich bin im Nachhinein froh dabei gewesen zu sein, wenn auch mein Urteil gemischt ist.

Ich habe aus verschiedenen Blickwinkeln dieses Singetreffen auf mich wirken lassen und analysiert:

1. Zuerst einmal bin ich überrascht und erstaunt gewesen über die beeindruckende Krea​tivität, die bei diesem Singewettstreit frei wurde. Welche erstaunlichen Ideen hatten da manche der vorsingenden Personen und Gruppen, welche nachdenkenswerten Themen wurden angesprochen, welche künstlerischen Fähigkeiten in Text, Gesang und musikali​scher Begleitung wurden erkennbar. Mir wurde wieder bewusst, welche Kreativität frei gesetzt werden kann, wenn es dafür Freiräume gibt. Es wäre wünschenswert, wenn man in allen bündischen Gruppen Freiräume und Anreize für viel Kreativität ermöglichte.

2. Ich bin etwas verwirrt gewesen durch die zu große thematische Breite und die zu große Vielfalt der Beiträge nach Form und Inhalt. Eine zu große Vielfalt kann dem Lei​tungsteam entgleiten, das Publikum verwirren und die Beurteilung durch eine Jury er​schweren. Dieses Singetreffen hat für mich den bündischen Rahmen überschritten oder besser gesagt gesprengt. Peter Rohlands Vorgaben waren enger und näher am Bündi​schen. Man sollte als Vorbereitungs- und Leitungsteam künftig den Rahmen enger fas​sen.

3. Ich bin besorgt, weil ein Teil der Lieder so gesellschafts- und politikkritisch war, dass ich mich gelegentlich an die 1968/69 Zeit und die damaligen chaotischen früh-adulten revolutionären Übertreibungen erinnert fühlte. Ich möchte damit nicht sagen, dass wie​der eine neue gesellschaftskritische Protest-Song-Bewegung entstand, aber ich könnte mir denken, dass so etwas entstehen könnte, wenn man nicht mit klarem Kopf auch inhaltliche Grenzen setzt. Ich habe damals die Unruhen an den Unis miterlebt. Ich möch​te nicht mehr durch Steinwürfe zerstörte Mensa-Fensterscheiben sehen, ich möchte nicht mehr alle Wände mit Parolen beklebt sehen und ich möchte nicht mehr unter dem Deckmantel angeblichen Strebens nach mehr Freiheit Anders-denkende handgreiflich ausgegrenzt erleben. Jugendliches „Revoluzzertum" hat in der Geschichte noch nie lang​fristig genützt. Überall dort, wo sich wieder eine solche Entwicklung anbahnen könnte, sollte man den Anfängen wehren.

4. Ich war bedrückt, dass die ursprünglichen Besitzer und Barden dieses Geländes, der Nerother Wandervogel, nicht mit aktiv dabei waren. Einige Nerother verkauften am Ran​de des Festes Schriften und die Burg war ausnahmsweise dem Publikum geöffnet. Die Jungen machten von ihrem Verhalten her einen sehr guten Eindruck, die Burg ist ein Zeugnis zähen Aufbauwillens. Aber hätten die Nerother die Freiheit dieser Veranstaltung zu fürchten? Ich meine nicht. Sie könnten dort zeigen, was Nerother Barden sind, sie könnten dazu beitragen, dass die Vorträge wieder mehr in einem bündischen Rahmen blieben.

5. Ich war erfreut über das freie Singen anschließen an verschiedenen Feuern. Hier zeig​te sich, welche Breite das bündische Singen hat, wie vielfältig die bündische Liedfolge bei ein und derselben Feuerrunde sein kann. Niemand konnte einen der Singekreise einem bestimmten Klischee zuordnen, wenn auch bestimmte Neigungen und Schwerpunkte in der Liedauswahl und Vortragsweise erkennbaren waren. Aber das ist gut so, Unterschie​de bereichern.

6. Ich bin nachdenklich darüber geworden, dass die jahrzehntelangen Spannungen im Bereich der Burg Waldeck hauptsächlich durch die zu enge Nähe verschiedener soziopolitischer Ansätze und Schwerpunkte verursacht worden sind. Jede der dortigen Organisati​onen und Richtungen hat für sich allein gesehen ihren Wert und ihre Berechtigung. Aber jede müsste für sich alleine, weit entfernt von der anderen, einen Ort habe, wo sie ihre Ziele und Anliegen leben kann. Dann käme man sich nicht „in die Quere". Ich kann gut verstehen, dass man sich aus dem Wege gehen möchte. Aber ob Stacheldraht und Mau​ern eine geschickte Lösung sind, bezweifele ich.

Jedenfalls bin ich froh gewesen, diesmal endlich dabei gewesen zu sein und werde versu​chen, das nächste Mal wieder dabei zu sein. Ob dann die Nerother auch etwas vortragen? Sie haben doch sehr gute Sänger. Ich wünsche mir das.

Helmut Wurm Betzdorf/Sieg, 11.09.2005
